
Hın SO  = der Freiheit
Nıkola1 Alexandrowitsch Berdjajew

VON HANS-PEIER FRIEDRICH

Die Festlic  eıten ZUI1 Tausendjahrfeler der aule ulblands SInd vorüber.
och Sind der kirchenpolitische und der spirituelle Ertrag des Millenniums
nıcht WITKIIC abzuschätzen, aber 6S zeıgt siıch bereıts Jetzt, da E langan-
dauernder und tiefgreifender sein wird, als och VOI Jahresfris aNngCNOM-
ME  - Die sıch Gorbatschow energisch wandelnden Beziehungen
zwıischen der Russischen Orthodoxen Kırche un:! dem sowJetischen Staat
Ausdruck dessen War das Treffen zwischen Generalsekretär un: Patriarch

prı 1im rem en CS möglıch gemacht, dal3 das ubılaum ıIn
einem, mıt dortigen Maßstäben SEMESSCHECIL, geradezu spektakulären Rah-
INCI1 hatte egangen werden können. Die Kırche 1st ach Jahrzehnten der
Verdrängung und Verfolgung, des Verschweigens und Verachtens ın dıe
Öffentlichkeit zurückgekehrt, asnos hat 6S möglıch gemacht! Die
edien, VOT em Fernsehen und Zeitungen, zeigen vieles bısher Unsıicht-
are und drucken vieles bisher Unsagbare. Die geistliche usı z. B
Ischaikowsk1]s und Rachmanınows, findet allenthalben VOoO Konzertsäle.
Und die ückgabe des berühmten Starzen-Klosters Optina Pustyn dıe
Kıirche den Pılgern, die siıch dorthın geistlıchen Rat wandten,

Tolsto1 und Dostojewskı, Oolow]ow und Leontjew ist auch eın
beredtes Zeichen dafür, daß sich Rußland immer stärker auf seine großen
geistigen und geistlichen Traditionen zurückbesinnt. Insbesondere das ‚„ 51l-
berne Zeıtalter®‘ } dıe Kulturrenaissance der etzten Jahrzehnte VOI Weltkrieg
und Revolution also, gera NUunN, auf dem intergrun: des seither eschehe-
NeN zusätzlıiıch verklärt, ın den Mittelpunkt des Interesses immer breiterer
Kreise. ESs wird nıcht 1L1UT dıe fast verschollene Literatur jener sagenhaften
eıt wiederentdeckt, stellvertretend für viele andere Autoren selen 1Ur

Woloschin und Gumil)ow, Mereschkowsk1] und Hıppiıus, Iwa-
110 und e1Iy] genannt. uch erinnert INan sıch der genlalen relig1ösen
Denker, der Phılosophen und Theologen, die das ntellektuelle ıma
Oraben! des großen MDTruCAKs sehr eprägt hatten, deren er bısher
in der Sowjetunion praktısch unerreichbar und 6S weitgehend auch
heute och Sind: olow]Jow und Leontjew, Rosanow und Sche-
SLOW, ater ulgakow und Vater Florensk1] ach seınen Schriften
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besteht eın besonderer Hunger, der Uurc die Veröffentlichungen der Ver-
lagsabteilung des Moskauer Patrıarchates, überaus verdienstvoll s1ie auch
sınd, 1Ur galnz unzureichend gestillt werden annn Und immer wıiıeder
egegnet INnNan im priıvaten espräc untier Freunden und Bekannten, aber
auch in der Offentlichkeit in en und Aufsätzen dem amen Nıkola1 Alex-
androwitsch Berdjajew.

aliur LUr ZWEel Beispiele In seinem großangelegten Vortrag ber den
Weg der Russiıschen Orthodoxen Kırche Uurc dıe VC  CH zehn Jahr-
hunderte auf dem Festakt 1m Bolscho1-Theater 10 Junı erwähnte Metro-
polı Juwenallı) Von Krutizı und Kolomna als Vertreter echter russischer SpI1-
ritualität großem Beıifall neben olowjJow und Dostojewskı auch
BerdJjajew.

Und ıIn einem aufsehenerregenden Interview in der Jun1i-Nummer der
Literatur-Zeıtschrift ‚„„Drusc  a Narodow‘“‘, dem rgan des Schriftsteller-
Verbandes, die spezlie dem Millennium gew1dmet Wäaäl, unterhielt sich der
Publıiziıst eschny], bekannt geworden urc Artıkel, dıe Verletzungen
der Religionsgesetze ZU acnte1l der Gläubigen Urc Örtlıche eNOrden
auideckten, mıt dem Metropoliten Aleksij VOonl nıngra| und OW£ZOTO
Hr kam mıiıt seiner Überzeugung VOl der tausendjährigen, fruc  aren Sym-
bıose des orthodoxen Christentums mıt der russischen Kultur AausSIuNrliıc

Wort und forderte, dalß ‚„UNSCICHI Leser der freie Z/ugang eröffnet werden
mu3°‘ auch den erken der Religionsphilosophen, wobel CT Berdjajew

herausgehobener Stelle nannte.
Auf dieses espräc antwortete och iın derselben Ausgabe der Hıstoriker

1DanOwWw mıt einem kenntnisreichen und glänzen geschrıebenen
SSay den ‚‚weißen Flecken‘‘, dıe des Metropolıten Darstellung der russ1ı-
schen Kıirchen- und Geistesgeschichte aufwelse. Und daß sich die Kırche bel
ihrer Verteidigung der Geistesfreiheıit ZU Anwalt gerade erd]a]ews macht,
reizte ıhn der folgenden iıironiıschen Replik:

‚„‚vVon den Gesprächspartnern wurde unfier den amen russischer relıg1öser Denker
unseTrTes Jahrhunderts auch Berdjajew erwähnt. ber gerade stellt doch den
hıstorisch bestehenden Gegensatz VON Kıirche Christentum un Gesellschaft fest
‚Die Kırche‘, schreıibt Berdjajew, verhält sich In ihrer außerlichen geschichtlichen
Exıistenz, als ob Ss1e nıcht bemerkt hätte, da dıe Welt sıch radıkal verändert hat, daß

dıe patrıarchalısche Lebensweise nicht mehr g1ibt, der siıch alles orjl]entierte.‘
Und weiter: ‚Die sozlale Sprache der russisch-orthodoxen Kırche und dıe Kategorien
ihres sozlalen Denkens leiben vollständig der alten ständıschen Gesellschafts-
iOrm, den alten patrıarchalischen Beziehungen Orjlentiert. Man könnte meınen,
WIT alle lebten noch in der Welt des alten Adels und des Bauerntums, des Kaufmans-
standes un: des Kleinbürgertums, daß sich nıcht 11UT keine proletarısche, sondern
auch keine bürgerliche Revolution ereignet habe. Die Kırche ist doch nıcht 1Ur der
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Ewigkeıt zugewandt, sondern auch der Zeitlichkeit!“‘ Und ohne Umschweife: ‚Und
ennn dıe Kırche in herausgehobener Weise der Zaren, Fürsten und rafen lıturgisch
gedachte, Wenn dıe kirchliche Hierarchıie eine Vorliebe für dıe TOoOßen dieser Welt
entwickelte, dann Walr das ‚des Kaisers‘ und nıcht ‚Gottes‘, eın TIrıbut diese Welt,
ıne Anpassung dieses Zeitalter.‘ Ich zıiti1ere Berdjajews uch ‚Chrıstentum und
Klassenkampf“‘, veröffentlicht in Parıs 1m re 1931 Es erklärt ZUr enüge, aru

sich der Boden orthodoxer Kırchlichkeit als kulturell unfruchtbar erwı1es.‘‘
Keın anderer Autor, och nıcht einmal Leniın, Aaus dessen berühmtem

Artıkel ‚„„50Zlalısmus und elıg10n"‘ VON 905 eın kurzer Absatz angeführt
wird, kommt be1 dem Hıstoriker auch LLUT annähernd ausiIunNrlıc
Wort

Es ist schon erstaunlıch, WI1e sıch auf einmal eine Dıskussion einen
Phiılosophen bıldet, der Jahrzehntelang, WE überhaupt öffentlıch, annn
1Ur betont negatiıven Vorzeichen genannt wurde och ıIn der
zweıten Auflage des ‚„Atheıistischen Wörterbuchs‘““, Oskau 1985, CS 1m
Artikel „Berdjajew““‘ u. el SIN seinen gesellschaftspolitischen Ansıch-
ten entwickelte sıch VO ‚legalen Marxısmus‘ hın ZU Antımarx1ismus,
Antikommunismus und AntisowJjetismus."‘ ach einer derartiıgen Steige-
rung In seinen Ansıchten WarTr eın olcher Autor eigentliıch kaum mehr zıtl1er-
ähıg Interessant ist aber auch, WwI1e 1ın diesem erst ın Umrissen sichtbar WeTI-

denden Dısput eın für das Selbstverständnis der Natıon zentrales
ema, nämlıch den Beıtrag der orthodoxen Kırche ZU[T Kultur uljlands
und ZUT Entwicklung seiner Gesellschaft, Berdjajew ZU gesuchten und
mıiıthın auch geschätzten Bündnispartner beıder Kontrahenten avancılert.
Be1 diesem Vorgang entbenr‘ 6c5S nıcht der Delıkatesse, WI1Ie der Hıerarch
großzügig den vehementen T1L1ker der Orthodoxie übersieht und sıch VOT

em den tiefgründiıgen Relıgionsphilosophen hält, während der Hiıstori1-
ker SOUveran gerade diesen 1gnorIiert, siıch aiur des antıklerıkalen,
Marx geschulten Denkers versichern. 1DanOwWw hätte übrigens AUus

„Chrıstentum und Klassenkampf“‘ och weıitaus schärfere Formulıerungen
anführen können. Um die Aktualıtät eines erkes kann 65 1mM sowJetl-
schen Kontext (und LU in m nıcht schliecC este se1n, WEeNNn 6S ıIn sol-
chem Maße die Aufmerksamkeıt auf siıch ziehen vermag, obwohl seine
Fundamente tief 1im Jahrhunder verankert sind. TUunNn: also für
eine erneute Beschäftigung mıt seinem Urheber.

11

Nıkola1 Alexandrowitsch Berdjajew kam März 1874 1n Kiıew ZUT

Welt Der Vater gehörte als er Gardeoffizier ZU Dienstadel des kalser-

428



lıchen Rußland, und VO  — del Wäal auch dıe Mutter, eine geborene Fürstin
Kudaschewa, mıt Vorfahren aus der polnısch-litauischen und der französı-
schen Hocharistokratie. Diıese erkKun sollte ihn für se1ın SanzeS Leben
präagen, und ZWaTl nıcht 11UT iın seinem außeren Habıtus, sondern auch und
gerade dann, WeNn AR ın großer geistiger Freiheit ern des Den-
ens aufbrach, WCR VON den tradıtionellen Werten und Anschauungen sSe1-
NeTr Klasse, der GT siıch bereıts als iınd iın Opposıtion befand ach der
Erfahrung des öden milıtärischen Drills und der geistlosen Schulatmo-
sphäre ın der Kadettenanstalt seiner Heıimatstadt weigerte er sıch erfolg-
reich, in das Petersburger Pagenkorps einzutreten. Sein Interesse phılo-
sophischen Problemen WAar erwacht, Schopenhauer, Kant und Carlyle
beschäftigten ihn, Tolstois Sozjallehre und Sanz besonders Dostojewskı
Drei ÜK bereıtete G1 sich Nun auf das Abiıtur VOTI und begann 894 der
Unihversıität in Kıew miıt dem Studium der Naturwissenschaften. on bald
faszınıerte ihn, den „reulgen Adlıgen“‘, der später VON siıch wiırd, er
habe seine privilegierte tellung oft als Schuld empfunden, der Marxısmus,
Von dem damals weıte eıle der Jugendlichen Intelligenz AaNngCZOSCH wurden.
Berdjajew fand Z/ugang marxıstischen Studentenkreisen, SCWAaANN dort
rasch Anerkennung, 1e orträge und knüpfte auch Verbindungen 1INs
Ausland, nıcht 1Ur den Führern der russıschen Sozlaldemokratie iın der
Emigration, sondern auch beispielsweise Kautsky, dem ehemalıgen Pri-
vatsekretär Von Engels und anerkannten Gralshüter der reinen Marxschen
Lehre Allerdings 1eß sıch nıe VO revolutionären marxiıistischen ılıeu
vereinnahmen, War ach eigenem Bekenntnis auch keiner eıt ater1a-
1st der Positivist, sondern bezeichnete später in seinen Lebenserinne-
TUNgCH seine amalıge Posıtion als dıe eines freidenkenden, kritischen Mar-
xisten.

Im Zusammenhang mıt dem Gründungskongreß der Sozlaldemokrati-
schen Arbeiterpartei ullands im März SIo8 und der bald darauf erfolgten
Verhaftung ihres wurde wenig späater auch Berdjajew staatsfeiınd-
lıcher mitriıebe ergriffen, VOT Gericht geste und 1m re 900 für rel
TE in den Norden ulblands verbannt, diıe CI In Wologda verbrachte,
übrigens gemeiınsam mıt dem Dichter Remi1sow, einem meıisterhaften St1-
lısten mıt relıg1ös-ethischer ematık, und mıt L unatscharsk1], dem
nachmaligen berühmten olkskommıssar für Bıldung ın der Reglerung
Lenins, den er bereits AUusSs Kıew kannte. In dieser Zeıt entstand se1ın erstes
Buch „Subjektivismus und Individualismus iın der Gesellschaftsphiloso-
phie  . das auf eine ynthese von Kant und Marx zielt 1903 reiste GT
einem Studienaufenthal ach Heıdelberg, damals mıt Wındelband und
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Rıckert eın Zentrum des Neukantianısmus. 904 Zg dann ach
St Petersburg und gab dort gemeinsam miıt ulgakow dıe 198088 eın Jahr
lang existierende Zeıitschri ‚„„‚Lebensiragen‘‘ heraus, dıe polıtısch 1n
stand, e1 Jjedoch den Versuch machte, ehemalıge Marxıisten, die Idealı-
sten geworden und 1Un ZU Christentum stıießen, W1e dıe beiden
Herausgeber selber, mıt den icChtern Mereschkowsk:1], mıt akademı-
schen Phılosophen und radıkalen Publizisten vereiniıgen. Im ichen der
‚„‚kleinen“‘ Revolution VON 1905 konnte diese ynthese nıcht halten ber
Berdjajew wurde dadurch rasch einer führenden Gestalt in der glänzen-
den lıterarıschen Szene der Hauptstadt der Newa Dre1l re lang eıtete
CI dıe legendären ıttwochabende 1m „ Jurm  .. der Eckwohnung I1wa-
OWS in der obersten age eines en Hauses, das, weilcC eın Symbol!,
dem Taurischen Palaste gegenüberlag, in dem die Reichsduma das
streıtbare, aber ohnmächtige Parlament ublands ‚„Mittwochs be1 Iwa-
NOW  L der selber nıcht LLUTE eın brillanter Dıiıchter, Essayıst und Philologe
Wäl, sondern siıch auch mıt Leidenscha relıg1ösen und philosophischen
Fragen wıdmete, tratf sıch geistvollen Vorträgen und Gesprächen alles,
Wäas ıIn Liıteratur, Phiılosophie und Kunst Rang und Namen hatte. Berdjajew
erkannte allerdings bald, WwW1Ie sehr diese kulturelle ıte auf sıch selbst bezo-
SCH 1€' und die dramatischen sozlalen Entwicklungen S1e herum aum
ın iıhr Blickfeld gerleten. uberdem stieß ıhn mehr und mehr ‚„allzu viel
Heıdnisches‘“‘ 1n der vorwiegend asthetischen und auch ZU Okkultismus
neigenden Weltanschauung dieses Kreises ab HKr hatte Ja, obwohl selber
hne jegliche tradıtionelle relıg1öse Prägung, inzwischen begonnen, AaNSC-
regt ure intensive ktüre VOT em Dostojewskıis und SolowJjows, sich
dem Christentum nähern. Seine innere ewegung hın ZUr orthodoxen
Kırche bedeutete deshalb gleichzeıit1ig eıne äaußere Abwendung VOIl St
Petersburg. WAar wurde ort 1907 och auf seine Initiative dıe relig10nsphl-
losophısche Gesellschaft gegründet, aber Gr verlıeß die VOT Jahresende
und sollte nıcht wleder dorthin zurückkehren. Den Wınter verbrachte CT in
Parıs und anschließend ZOg ach oskau u CI, 1m Herzen Ruß-
ands, dıie intensive Beziehung mıt der Orthodoxıie suchen wollte.

ort traf CT ulgakow wleder, seit 906 Professor Handelsıinstitut,
der die relıgionsphilosophische Gesellschaft der Ooskwa 1Ns Leben SCIU-
fen hatte und deren Orstan! 8 gehörte. S1e fühlte sich besonders dem
ndenken und Erbe SolowJows verpflichtet und trug er auch dessen
Namen. Die in Oskau gesetizten Erwartungen erfüllten sich allerdings
nıcht WAar begegnete E l1er durchaus dem reichen pektrum der Orthodo-
X1e, Professoren der eiıstlıchen ademie ebenso WwWI1e kirchlichen Bürokra-
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ten In allerie1 AÄmtern, den Starzen VON Optina Pustyn und immer wleder
dem einfachen rechtgläubıgen Volk, Pılgern und Enthusıasten diese
Erfahrungen blieben jedoch recht zwlespältig. Sehr beeindruc. Wäal VonNn

der überall siıchtbaren großen Frömmigkeıt 1m Volk, VO radıkalen Ernst
selnes Fragens ach Gut und BöÖse, ach einem gottgefälligen Leben und
den Letzten Dıngen. Ansonsten aber stieß ıhn dıe weıtverbreıtete geistige
Enge und Selbstgenügsamkeıt der Staatskıirche ab, iıhre Unduldsamkeıt und
ergebene Angepaßtheıt das herrschende autokratische System.

In der Solowjow-Gesellschaft spielte Berdjajew neben seinem phılosophi-
schen Weggenossen ulgakow dıe herausragende or Stepun, der
ihre Abende besuchte, erinnerte sıch ıh Er ist nıcht 1Ur ein schöner,
sondern auch eın dekoratıver Mannn Dem Außeren ach ist Berdjajew eher
eın europäischer Arıstokrat als eın russiıscher eimann Seine Vorfahren
en INan siıch eichter als Rıtter, dıe auf stolzem Roß ZU lor ihres Schlos-
SCS hinausreiten, enn als BojJaren, dıe mıt gekrümmtem Rücken die
CcChwelle ihrer aus schweren Balken gefügten Gemächer überschreıiten. Berd-
JajJew hat eın kriıegerisches lemperament . uch mıt Gott redet cr S als
grıffe 6r ıhn in seiner himmlıschen Festung Ende des Mittelalters
hätte Berdjajew se1in Leben vielleicht seiner tiefen Christlichkeit auf
dem Scheiterhaufen beenden müssen.‘‘ Nun, der Oiientliche Zusammenstoß
mıiıt der Kırche sollte ann 913 kommen, als ın einem Aufsatz mıt dem
1ıte „DIeE den Geist auslöschen“‘‘ den eiligen ynOod, die Kirchenleitung
also, scharf angrıff und der Hıerarchie Verrat Geist des Christentums
und polıtısche Hörigkeıt vorwart. Hr wurde daraufhıin Gottesläste-
LUNg angeklagt, aber der rieg 1e 6c$S nıcht einem Ende des Prozesses
kommen, und befreıite ih schheblıic die Revolution VO  —; der drohenden
Aussıcht auf „eW1ge Ansıedlung‘‘ 1ın Sıbirilen.

Die CNZC Verbundenhe1l mıt ulgakow in jenen Jahren fand ihren Aus-
TUuC auch in Berdjajews Miıtarbeıit dem 1909 erschıenenen Sammelband
„Wiyjech1 (Markıerungspfähle), dem och fünf weıtere Autoren Beıträge
lıeferten. Das Buch War die russische Intelligenz gerichtet und rechnete
eidenschaftlich mıt ıhrem atheıistischen Materıi1alısmus und politischen
Radıkalısmus ab, mıt iıhrer nıhıilistiıschen Leugnung absoluter Werte, iıhrem
Glauben eın irdiısches Paradıes un! ihre Idealiısıerung des Volkes bzw. des
Proletariats. Das Echo WAar beıspiellos, eın lıterarısches eben WAar die
olge. Lenıin wıdmete dem Band eine polemische Erwiderung und kam
dem rgebnIis: ‚„„Eıne Enzyklopädie des lıberalen Renegatentums!“‘

ber Berdjajew wandte sich nıcht 1Ur dıe 1ın Intelligenz und
deren intolerante und autorıitäre Vorstellungen. uch 1m Kreıis die reli-
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gionsphilosophiısche Gesellschaft sah er annlıche Erscheinungen wI1e schon
in St Petersburg, dıe ıhm nla grundsätzlicher Kritik wurden. Charak-
teristisch aiur seıne Auseinandersetzung mıt ater aWe Florensk1). Das
Porträt, das CI erst viel später, 946 ın der ‚„„Russischen Idee*‘ VO  —; ıhm ent-

warfi, zeigt och eutlıch, w1e sehr CT iıh als seinen Antıpoden empfunden
en muß ‚b eın ensch VON verfeinerter Kultur mıt einem Element
raffinierter ekadenz Be1l ıhm findet sıch keine Einfac  eıt; arheı und
Unmittelbarkeıt, tändıg verbirgt SE irgendetwas, meınt vieles nicht er
Dem Freiheitsproblem steht f gleichgültig gegenüber und damıt auch dem
moralıschen Problem  C6 Dessen Buch ‚„„Der Pfeiler und die Grundteste der
ahrheıt‘‘ rezensterte 8 014 AauSIUNrTrlıc dem 1te „Stilisierte
Orthodoxi1e‘‘. Irotz posıtıver Bemerkungen ber einzelne Kapıtel ist se1in
Urteil insgesamt eutlic negatıv, OT ann Florensk1js Denken ‚„Nicht als
einen schöpferıschen Beıtrag ZU Christentum ansehen‘‘! Den Menschen

vernachlässıgen und sıch dessen kosmologischen und sophiologi-
schen IThemen zuzuwenden, das konnte keinesfalls Berdjajews Beifall
finden, der selber gerade €l WAarTl, das zentrale ema der eigenen 110-
sophıe formuheren und auszuarbeıten, und dem Bewußtsein kam,
WwI1Ie sehr CI sıch schon VOIl den anderen Moskauer Religionsphilosophen
unterschied. 1911 während eines Italien-Aufenthaltes begonnen, ann
PE} weıitergeführt, aber erst 1916 veröffentlich ist ZDer Sınn des
Schaffens mıt dem für den Autor bezeichnenden Untertitel ‚„Versuch
einer Rechtfertigung des Menschen‘‘, seın w1e 8 selber auf Deutsch meınte
‚„„Sturm- und Drang‘‘-Werk. Entfaltet wırd darın die Überzeugung, daß 6S

einen relıg1ösen Sınn des menschlichen Schaffens g1bt, der weıt ber eine
Rechtfertigung der kulturellen und sozıalen Tätigkeıt des Menschen

hinausreıicht. Der schöpferische Akt ist seiıne Antwort auf Gottes ihn
ErgangecNCH Ruf ZUr Fortsetzung der Schöpfung, die Ja och der Vollendung
harrt Gottes 1e ZU Menschen und des Menschen 1e ott finden
1er iıhre Entsprechung, wobel 6S für Berdjajew ZU Geheimnis der ott-
ebenbildlichkeit gehört, daß der ensch mıiıt seinem schöpferischen Werk
das Leben Gottes selbst ergänzt und bereichert.

Dıiıe Oktoberrevolution Von 1917 rlebte eji@ 1ın oskau, das 1m Gegensatz
Petrograd VO  — utigen Kämpfien geschütte wurde. ach der Errichtung

der SowJjetmacht entfaltete T: eıne ICSC Oilentliche Tätigkeıt, STr hatte mıt
seinen en eNOTINECIN Erfolg und lud auch gutbesuchten Vortragsaben-
den miıt anschließender Dıskussıion iın seıin Haus e1n, obwohl das Versamm-
lungsverbo och keineswegs aufgehoben WAr. 7weimal wurde CI VO  —; der
Ischeka ausglebigen Verhören in dıe ubjanka gebracht. Sein persön-
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lıcher Mut und die absolute Offenheıt, mıt der CTE seinen gelstigen, nıcht
polıtıschen amp den Kommunismus führte, trug ihm dıe
Achtung Dserschinsk1]s eın 919 gründete D die ‚„Freie adamıe für gel-
stige Kultur“*‘ und wurde damıt ZUT zentralen Gestalt des phılosophischen
ens 1mM oskau der frühen Sowjetjahre. Es gab geschlossene Sıtzungen
be1 ihm zuhause, aber auch OIfentlıche orträge in ogroßen alen (a
behandelte Berdjajew Dostojewskıs ‚„Legende VO Großinquisıitor“®, und

Stepun las ber Spenglers ‚„Untergang des Abendlandes  66 beiıdes
erke, deren Aktualıtät in jener eıt mıt Händen greifen WAaär. 1920
berief ihn, nıcht ange, bevor sS1e VO  an der Regierung aufgehoben wurde, dıe
hıstorısch-philologische der Moskauer Universıität och auf einen
phiılosophischen TIStu 922 ann wurde GE Adus der SowJetunion ZC-
wlesen, mıt einer el VON Phılosophen und Theologen,
ıhnen auch ulgakow, der 918 in Berdjajews Gegenwart 1im Danılow-
Kloster Zu Priester geweıiht worden WAär.

Vom Herbst 922 N In Berlın, damals eın Mittelpunkt der russ1]-
schen Emigration. Bereıts November konnte GT ort seıne ade-
mıe für Phiılosophie und elıgı1on““ eröffnen, 1im Beisein Von TZDI1-
SC Ewlog]1], dem anerkannten aup der Russisch-Orthodoxen Kırche
1m westlichen Europa. asc hıntereinander erschienen Nun erke. dıe
och auf seine Akademıietätigkeıt in oskau zurückgingen, aber in der
SowjJetunion nicht hatten ausgearbeıitet oder gedruc werden können, WI1Ie
z. B seine Studıe ‘:Die Weltanschauung Dostojewskıis“‘ (1923) und ‚„„‚Der
INn der Geschichte‘‘, ebenfalls 1923, mıt seiner pessimiıstischen Geschichts-
metaphysık: ‚„„Die Geschichte hat 1Ur In dem einen posıtıven Sınn,
WenNnn S$1e Ende geht.““ Dieser auf dem Hintergrunde VON Weltkrieg und
Revolution eher düster ‚„„‚Versuch einer Philosophie des Menschen-
geschickes‘“‘ erhält se1in 1C alleın VO  —; Berdjajews Überzeugung: .„Die
Geschichte ist eın Geschehen, das einen inneren Sınn hat dıe Geschichte
bewegt sich auf eın Faktum hıin das Erscheinen Christı und geht VON
einem Faktum Aaus dem Erscheinen Christi Damıt wırd der allertiefste
Dynamıiısmus der Geschichte bestimmt, dıe ewegung der Geschichte ach
dem Herzen des Weltprozesses hın und ihre ewegung VO Herzen dieses
Prozesses Au  N C6

Weıl die wirtschaftlich: Lage in Deutschlan: aufgrun der ständıg stel-
genden Inflatıon immer bedrängender wurde, begannen die russischen Emı1-
granten Berlın verlassen und VOT em ach Parıs überzusiedeln. Im
rühjahr 924 entschloß sıch auch der russische Dıenst des amerıkanıschen
MCA, mıt dessen großzügiger finanzıeller und organısatorischer
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Berdjajew seine ademıie In Berlın 1Ur chnell hatte aufbauen können,
seinen S1tz der pree aufzugeben und dem Zug die Seine iolgen.
Er lud den Philosophen e1ın, beim Neuaufbau des MCA und seines erla-
SCS ıIn der französıschen Hauptstadt miıtzuwirken, und entschlo(ß auch
Berdjajew sich och 1924, AdUus Berlin wegzugehen HBr Z In dıe Parıser Vor-
stadt Clamart, 65 schon VOI dem Ersten Weltkrieg eine kleine russische
Kolonie gegeben hatte, und 14, IU de St OU! sollte dıe letzte Adresse se1l-
1CSs ens werden. Der Neubeginn In Frankreıich 1eßß sıch gut Er wurde
sogleıc Chefredakteur be1l YMCA-Press, und ab September 1925 gab CT

ann eine eigene Zeıtschrift heraus, dıe DbIs 940 erscheiınen konnte: SPut}:“
(Der Weg) Der Name WarTr eine Erinnerung den Moskauer Verlag SRutı:s
den GE VOT dem Ersten Weltkrieg mıiıt ulgakow und dem Fürsten

Trubetzko)] einem Forum für die Relıgionsphilosophen emacht hatte.
eıt 926 eıtete wi8 auch wıieder eine 99  ademı1e für Philosophie und Reli-
g10N““, auf dem Montparnasse neben dem bereıts 1924 gegründeten Iheo-
logıschen Institut St erge, dem ulgakow als Professor für ogmatı
lehrte, eines der geistigen Zentren des russıschen Parıs. ber der Verbannte
hatte 6S schwer den Emigranten miıt ihren vielilac. reaktionären und
restauratıven Bestrebungen, die VO Hal} auf Revolution und Kommunis-
INUsSs tief epräagt Berdjajews Überzeugung ingegen, daß die tragen-
den Schichten des kaıiserlichen ußlands, also auch Intelligenz und Kırche,
Uurc ihre Blındheit und mangelnde cArıstliıche 1e großen Teilen
USDrucC und Sieg der Revolution schuldig selen, fand keineswegs Zustim-
Mung Und geradezu als Linker verdächtig machte CI sich mıt seinen
Ansıchten VO posıtıven Sınn der Revolution und VO  —_ ihren sozlalen Errun-
genschaften. el überhörte INan geflissentlich, daß seine gelstige Gegner-
schaft ZU Kommunismus kompromi1ßlos 1e och 1946, en sel-
NS ens, äaußerte CE sıch 1ın demselben Sinne: . „‚Der Kommunismus hat
seine anrneı und seiıne Lüge. Die ahrheı jeg auf soz1alem Gebiet, s1e
eroöiIine dıe Möglıichkeıit eines brüderlichen Miıteinanders der Menschen
und Völker und überwindet dıe Klassen; die Lüge aber j1eg In den geistigen
Grundlagen, dıe einem Prozel} der Dehumanisierung führen, Z egle-
rung des Wertes, der Jjedem Menschen zukommt, ZUT Eiınengung des
menschlıchen Bewußtseins, Wäas sıch schon 1mM russischen Nıhilismus ezeıigt
hatte. CC

Erkennen müssen, da ß auch In der orthodoxen Kırche weıthın diesel-
ben reaktionären polıtıschen und sozlalen Anschauungen vorherrschten
und diıe alte Parole VO  —; ‚„„‚Orthodoxie, Autokratie, olkstum  C6 ach W1Ie VOT

Anklang fand Ww1e 1n anderen Kreisen der Emigration ebenfalls, das traf
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Berdjajew besonders. In „Christentum und Klassenkampf““‘ VON 931 bricht
ecS Aaus ıhm heraus: ‚„„‚Empören und 1mM schlımmsten Sınn antikıirchlich ist
dıe Behauptung der scheinchristlichen Reaktionäre, daß dıe Kırche eın iıhr
gemäßes Daseın 11UT 1n der monarchiıschen, ständıschen un! patrlarchalı-
schen Gesellschaft führen könne, daß S1e aber ihren egen der stände- und
klassenlosen Gesellschaft verweigern. müsse. *‘ Seine offnung auf eıne
durchgreifende Erneuerung des kirchlichen ens Uurc dıe mannıgfaltı-
SCH Anstöße der russischen Religionsphilosophie seıt Dostojewskı1, Tolsto1
und olow]Jow War unerfüllt geblieben, und ZWar in der SowJetunion seiner
Meınung ach ebenso W1e 1mM Westen. Die ‚„„‚Auslöscher des Geilstes‘‘ sah
dort W1e 1er weıterhın Werk Kr konnte deshalb seliner Kırche den Vor-
wurf nıcht9 sıch nıcht 1L1UT den hıstorıschen Notwendigkeiten
9 sondern VOT em gerade iıhre eigentlıche cNrıstliche Pflicht
beharrlıch versaumen: ‚„Der Kırche oblıegt C5S, dıe Unterdrückung un
Ausbeutung des Menschen urc den Menschen sıttlıch und eıst1g VC1I-

urteilen, das Streben ach einer gerechteren und menschlicheren sozlalen
Ordnung SCENCHN und CS der menschlichen Initiative und Aktıvıtät, der
menschlichen Freiheıt und dem menschlichen chaiien anheimzustellen,
den amp eine bessere sozlale Zukunft führen.“‘‘

€e] egte Berdjajew immer grolßben Wert auf die Feststellung, dalß
eın eologe und auch eın Polıtiker sel, sondern LUr eın freier Phılosoph,
weshalb 8 65 auch ablehnte, 1m Instıitut St erge Vorlesungen halten
Seiner angestammten Kırche jedoch 1e€ CI in großer Teue verbunden,
esuchte regelmäßıig die Göttliche ıturgle und empfing die eılıgen
en Das konnte allerdings nıcht verhindern, da die Freimütigkeıt seiner
Außerungen Kırche und Gesellschaft bei seinen Landsleuten heftige
Abwehrreaktionen hervorrIief, und 65 machte ıhn bald einem rediger in
der Wüste des Zeıtgelstes, dessen Ruf bel denen, die er vornehmlich
gerichtet WAäTl, ungehört verhallte.

Um stärker Wäal das Echo außerhalb des (jhettos der russıschen Em1i-
gration, Was seinen TUnNn:! nıcht zuletzt in der ökumeniıschen Weıte seines
Denkens hatte, auf das Ja neben ako me auch Franz VOIL Baader
großen Eıinflulß ausübte. Abgesehen davon galt se1ın lebhaftes Interesse auch
dem aktuellen relig1ösen espräc ber die Konfessionsgrenzen hinweg. So
organısıierte CI gemeinsam mıt ulgakow SCITAUIMC Zeıt lang auf dem Mont-

monatliche Treffen, die VO  am Vertretern der Tre1l Kırchen besucht
wurden. Man kam Ausschluß der Öffentlichkeit Il, mıt-
einander Vorträge hören und diskutieren. An der ıtung beteiligt

Marc Boegner, reformierter Pastor ıIn assy und seıit 1929 Präsıdent
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des Protestantischen iırchenbundes VO  —_ Frankreich, ab 948 ann einer der
sechs Präsıdenten des ÖRK, und Jacques Marıtailn, ursprünglıch ebenfalls
reformiert, se1t 914 Professor Institut Catholique In Parıs, später fran-
zösischer Gesandter eım Vatikan und Professeor in Princeton, eiıner der
führenden Philosophen des Neuthomi1ismus, eın persönlıcher Freund
VOIN Berdjajew. Als dem Erzbischof VON Parıs das ren kam, untersagte
CT den Katholiken die Teiılnahme, und damıt löste sıch der Kreıs auf.

Berdjajews Werk wurde gerade auch 1m deutschen Sprachraum sehr
freundlıch aufgenommen, 65 in den zwanzlger Jahren SUOZUSagsCH eiıne
KonJjunktur für Russisches gab Seine Bücher wurden rasch übersetzt und
erschienen och bis 934 In eutschlan: 1UT wen1g später als die rıginal-
fassungen. Eın besonderes Forum bot sıch ıhm 1er in der Zeitschri
„Orıient und ÖOccıdent‘“‘, die 1n Verbindung mıiıt ıhm VO  —; Frıtz Lieb herausge-
geben und 91 S } In 1PZ1g, dann bıs 936 1ın ern verlegt wurde.
Lieb, Sohn eines Pfarres 1mM Kanton Basel-Land, hatte sıch seıt seinem
Theologjiestudium iIntensiv mıt Dostojewskı und Baader beschäftigt und
später NsCHIL arlar gefunden, dem Cr 931 als Profes-
SOT für ‚Ööstlıches Christentum in Vergangenheıit und Gegenwart‘‘ ach
onn gefolgt WAar. Bereıits 925 hatte Cr In Parıs Berdjajew kennengelernt,
der dem ZWaNnzlg Fe Jüngeren ZU väterlichen Freund wurde. Als ıhm
933 dıe Lehrbefugnis wurde, emi1grierte i® ach Parıis, bıs ST 936
einen Ruf dıe Uniiversıität ase Trhielt Im ersten eft VO  _ „Orient und
Occıdent“‘ veröffentlichten Lieb un Berdjajew programmatısche Aufsätze,
die den unsch der beiden Inıtiatoren eutlic machten, russische o_
doxie und Vvon der dialektischen Theologie geprägten Protestantismus mıt-
einander in eın fruc  ares espräc bringen €]1 kamen auf ortho-
doxer Seıite unterschiedliche, schon verstorbene Autoren Wort WIe

1]wanoOWw, Leontjew und ROSanOW, oder ulgakow und Flo-
rowsk1], Fedotow und Schestow. 16 wenige wurden ZU ersten
Male in deutscher Sprache veröffentlich urc Lieb vermuittelt kam 6S
937 in onn auch einer persönlıchen Begegnung zwıischen Berdjajew
und ar der sıch dann In ausiunrlıc und sehr T1IL1ISC mıt des-
scn Buch ‚„‚Von der Bestimmung des Menschen*‘‘ auseinandergesetzt hat
Übrigens ist Berdjajew der einzige orthodoxe Zeitgenosse und neben Kara-
Sawın, Dostojewski und Tolsto1 einer der wenigen Russen, die In der Kırchli-
chen ogmatı Erwähnung finden

Die Besetzung Frankreichs IC die deutschen Iruppen bedeutete auch
für Berdjajew, der den Natıonalsozialismus immer aufs schär{fste ekämpft
hatte, eine gefahrvolle eıt Zweımal Trhielt CT, der Ja schon dıe Bekannt-
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schafit der Ischeka hatte machen müssen, NUuNn 1n Clamart Besuch VonN der
Gestapo. Der Überfall Deutschlands auf die Sowjetunion 1e ıihn mıt
seinem olk leiden und auf den Sleg hoffen, ohne daß A €l einem
Apologeten Stalıns wurde.

1947 rlebte 8 och die Genugtuung, daß ıhm dıe Universıität Cambrıdge
dıe theologische Ehrendoktorwürde verlıeh und 1: in enf bel den ‚„Ren-
Con{ires internationales‘‘ seinen mıt viel Beıifall bedachten Vortrag ‚„„Der
ensch iın der gegenwärtigen Zivilisation‘‘ hatte en können, WEn iıhm
auch der Gedanke unsympathıiısch Wäl, INan hätte ıhn vielleicht 1Ur deshalb
gefelert, weıl I1an seiıne Verteidigung der Freiheıit der menschlichen Person
miliverstand als eiıne Verteidigqng des bürgerlichen Individuums und der
bourgeoisen Kultur.

Am 23 März 948 ist Nıkolai Alexandrowitsch Berdjajew gestorben. Sein
Tod ist eın Symbol selines ens Man fand ıhn zusammengesunken
seinem Schreibtisch, den Federhalter och in der and und sein Kopf lag
In der aufgeschlagenen

Zur Praxıs

Ökumene gewinnt Profil IX)
WELIWEITE BE  EN DEUTSCHEN

LANDESKIRCHFE DER EVANGELISCHEN KIRCHE
VON WESTIFALEN

VON ANS-MARTIN IHIMME

Heute och Spür mancher einen Wiıderspruch 1n dem angeführten
ema Wiıe verbindet sich ‚„„‚Landeskirche“‘ mıt ‚„weltweıten Beziıehungen‘“‘?
Eıne Landeskirche ist doch Kırche für iıhr Land und hat damıt einen klar
umgrenzten Auiftrag, für den sS1ie Uurc die Bürger des es ber Kıirchen-
teuern ausgeruüstet wird. S, Was ber diesen „innerkirchlichen“‘ Dıenst
hinausgeht, ist nıcht Aufgabe einer Landeskırche, sagt INnNan

Mındestens bıs Zu Zweıten Weltkrieg wurde diese Meınung VON Kır-
chenleitungen allgemeın vertretien; S1e wurde och gesteigert ITG die poliı-
tische Selbstisolierung des Deutschen Reiches bis hın den wanrTlıc
unüberwindbaren Fronten 1im Krıiege, dıe L1UT vereinzelt persönliıche Kon-
takte 1Ns Ausland zuließen, bis auch diese sSsch1eB3l1IcC abbrechen mußten.
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